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Für Theo, meinen Vater



»Sinn lo ser als Fuß ball ist nur noch eins:

Nach den ken über Fuß ball.«

 Mar tin Wal ser
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Pro log

Fuß ball wie im Him mel

An die sem Mai abend des Jah res 1960 in Glas gow drän-
gen sich 127 000 Zu schau er auf den Rän gen des Hamp-
den Parks, um Real Ma drid ge gen Ein tracht Frank furt 
spie len zu se hen. Die größ te Men schen men ge, die je mals 
ein Eu ro pa po kal fi  na le ge se hen hat, ist er staun lich lei se. 
Es gibt kei ne Ge sän ge, kei ne An feue rungs ru fe, son dern 
im mer nur ein fast an däch ti ges Rau nen, wenn den Stars 
um Alfr edo di Stef ano und Fe renc Pus kás wie der ein 
klei nes Kunst stück am Ball ge lingt. Wenn der Ball zu 
krei seln be ginnt, tut er das ohne die Dy na mik, Ath le-
tik und Schnel lig keit von heu te. Trotz dem ist es auch 
heute im mer noch schön an zu schau en. Es gibt pras seln-
den Bei fall für die sie ben Tore der Spa ni er und die drei 
Tref fer der Frank fur ter, und im mer spürt man die un-
schul di ge und zu tiefst ehr li che Freu de des Pu bli kums 
dar über, dass sie das hier se hen dür fen. »Die bes te Ver-
eins mann schaft, die die Welt je mals ge se hen hat«, sagt 
der Kom men ta tor der BBC.

Zehn Jah re spä ter sind die Bil der des WM-End spiels 
zwi schen Bra si li en und Ita li en schon in Far be, doch es 
stellt sich das glei che Ge fühl ein: So muss Fuß ball im 
Him mel sein. Hier sind es die Süd ame ri ka ner um Pelé, 
die mit ih ren Kom bi na tio nen, mit ih rer Ball si cher heit 
und Dy na mik ei nen neu en Stan dard set zen. 1986 ist es 
Ma rad ona mit sei nem Solo bei der Welt meis ter schaft 
in Me xi ko ge gen Eng land, dem wahr schein lich bes ten 
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Dribb ling al ler Zei ten, das Lio nel Messi im Tri kot des 
FC Bar ce lo na gegen Getafe auf ge spens ti sche Wei se fast 
ex akt wie der hol te.

2000 schaue ich in den bel gi schen und hol län di schen 
Sta di en zu, wie Frank reich Eu ro pa meis ter wird, und 
den ke er neut, dass es kaum bes ser geht als mit die ser 
Mann schaft und die sem Zid ane. Doch dann kommt 
2009 der FC Bar ce lo na, und er reicht er beim Ge winn 
der Cham pi ons Lea gue nicht Per fek ti on? Jetzt aber 
wirk lich und end gül tig!

Die Ge schich te des Fuß balls ist voll sol cher Mo-
men te, in de nen das Spiel ganz bei sich ist. Doch schon 
im nächs ten Mo ment ist das per fek te Spiel ver fl o gen, 
und die Su che da nach be ginnt von vor n. Im mer aufwen-
di ger wird sie, stän dig neue Wege geht sie, und was da bei 
pas siert, da von han delt die ses Buch.

Es er zählt von ei ner Recherche-Rei se, die von Ka-
li for ni en über Nord ba den nach Lon don, Wolfs burg, 
Bar ce lo na und Mai land führt. Es be schreibt die di gi ta le 
Wen de des Fuß balls und sei ne Ver wand lung in ein Spiel 
der Zah len. Es stellt die Ent wick lung zu ei nem we ni-
ger zu fäl li gen Spiel vor und ge rät in Grenz be rei che, wo 
Fuß ball auf Science-Fict ion trifft. Die Din ge än dern 
sich, wäh rend so viel über Fuß ball ge spro chen und ge-
schrie ben wird wie nie. Doch ein fach nur Mei nun gen 
zu ha ben ist pas sé. Heu te geht es um Wis sen – oder den 
Ver such, es zu er lan gen.

Vie le Fans schau en mit gro ßer Sor ge auf die ver meint-
li che Verw issenschaftli chung des Fuß balls. Da bei hat 
sich nichts ge än dert. Die Idee des Spiels bleibt un schlag-
bar ein fach, und zu gleich sind sei ne Mög lich kei ten kom-
plex und un er schöpfl  ich. Des halb wird das Spiel auch 
nichts von sei nem Zau ber ver lie ren, wenn wir smar te re 
Ant wor ten dar auf fi n den, wie es zu Sieg und Nie der la ge 
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kommt. In Wirk lich keit macht es die Dis kus sio nen dar-
über so gar noch auf re gen der und in ter es san ter. Und die 
Be mü hun gen der Spie ler, Trai ner und Ma na ger füh ren 
nur dazu, dass wir bald wie der an däch tig und stau nend 
da sit zen, weil wir ei nen neu en Mo ment der Per fek ti on 
er le ben, der ver mut lich nie über trof fen wird. Je den falls 
nicht bis mor gen.
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Ka pi tel 1

Der neue Weg zum Sieg

Ein Fußballwunder in der Provinz

Ich kam an ei nem je ner Ta ge nach Hof fen heim, als der 
Trai nings platz ne ben der Tank stel le am Orts ein gang 
wie der mal eine in ter na tio na le Pil ger stät te war. Vor dem 
Pres se con tai ner stan den Jour na lis ten aus Bos ni en, die 
mit wa cke li gen Vi deo ka me ras je den Schritt ih res Lands-
manns Ve dad Ibišević do ku men tier ten, der so vie le Tore 
zur Hof fenh ei mer Sen sa ti on bei ge steu ert hat te. Drin nen 
mach ten sich Re por ter aus Bel gi en und Frank reich No-
ti zen, weil ih nen As sis tenz trai ner Pe ter Zeid ler al les in 
fl ie ßen dem Fran zö sisch er klä ren konn te. Auf dem Tisch 
lag ein di cker Ord ner mit Zei tungs aus schnit ten. Die 
New York Times, der Ob ser ver aus Lon don oder die ita-
lie ni sche Gaz zetta dello Sport wa ren schon da  ge we sen, 
und selbst ja pa ni sche Zei tun gen hat ten über das Fuß-
ball wun der aus Deutsch land ge schrie ben.

Nir gend wo auf der Welt konn te man sich in die sen 
Wo chen im No vem ber 2008 dem Reiz der Ge schich te 
vom Klub aus dem Dorf mit gut drei tau send Ein woh-
nern ent zie hen, der dank ei nes schw er rei chen Un ter-
neh mers, der als Ju gend li cher selbst in die sem Ver ein ge-
spielt hat te, in die höchs te Spiel klas se auf ge stie gen war. 
Das al lein wäre schon ver blüf fend ge nug ge we sen, aber 
die TSG 1899 Hof fen heim spiel te in ih rer ers ten Bun-
des li ga sai son auch noch so mit rei ßend, dass sie am Ende 
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der Hin se rie den ers ten Platz be leg te. So et was hat te es 
in Deutsch land noch nie ge ge ben.

Trotz dem hat ten der ra san te Auf stieg des Klubs und 
sein Mä zen ge misch te Re ak tio nen her vor ge ru fen. Geg-
ne ri sche Fans hat ten Diet mar Hopp teil wei se hef tig be-
lei digt. Sie war fen dem mil li ar den schwe ren Un ter neh-
mer vor, durch ge wal ti ge In ves ti tio nen Hof fen heim 
ein fach in die Bun des li ga ge kauft zu ha ben. Das war 
nicht ganz von der Hand zu wei sen, denn vom lang sa-
men Auf bau mit Nach wuchs spie lern aus der Re gi on war 
man in Hof fen heim ir gend wann ab ge kom men und hat te 
viel Geld in jun ge Ta len te aus der gan zen Welt in ves tiert. 
Statt aus Hei del berg oder Mann heim stamm ten sie nun 
aus Bra si li en, Ni ge ria oder Frank reich. Doch mit den 
Sie gen und den teil wei se mit rei ßen den Auf trit ten wa ren 
die Be schwer den lei ser ge wor den, weil die Mann schaft 
deut lich bes ser spiel te, als es der Per so nal etat vor ge ge-
ben hät te. Dem Team von Trai ner Ralf Rang nick ge lang, 
was in der Fi nanz welt Out per for mance oder auch Over-
per for mance ge nannt wird. Es war bes ser als der Markt, 
in die sem Fall als die Kon kur renz in der Bun des li ga. Ta-
bel len füh rer Hof fen heim ließ eine Halb se rie lang, in der 
al les pass te, nam haf te Klubs wie den FC Bay ern, Schalke 
04, den Ham bur ger SV oder Wer der Bre men hin ter sich, 
die deut lich mehr für Spie ler aus ga ben. In der Wahr neh-
mung des Pu bli kums wur den die an fangs skep tisch be-
ob ach te ten Hof fenh ei mer zu ei nem Da vid, der sich mit 
be son de rer Raf fi  nes se ge gen die Goli aths der Bran che 
durch setz te.

In al ler Welt lie ben Fuß ball fans Ge schich ten von er-
folg rei chen Un der dogs. Manch mal be schrän ken sich 
die Le gen den auf ein zel ne Spie le, wie den deut schen Fi-
nal sieg bei der Welt meis ter schaft 1954 ge gen die zu vor 
über vier Jah re un be sieg ten Un garn. Mal er zäh len sie 
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vom sen sa tio nel len Aus gang in ter na tio na ler Tur nie re, 
wie dem Ge winn der Eu ro pa meis ter schaft 1992 durch 
Dä ne mark, die als Nach rü cker qua si ohne Vor be rei tung 
an tra ten. Zwölf Jah re spä ter konn te der gro ße Au ßen-
sei ter Grie chen land den Ti tel ge win nen, ob wohl da mit 
nie mand ge rech net hat te.

Ein zel ne Spie le oder auch der Ver lauf von Tur nie ren 
kön nen maß geb lich vom Glück be ein fl usst sein. Wenn 
Phä no me ne je doch eine län ge re Halb werts zeit ha ben, 
reicht Zu fall als Er klä rung nicht mehr aus. Dann stel-
len sich die Fra gen grund sätz li cher. War um ha ben die 
Nie der lan de seit vier Jahr zehn ten fast un un ter bro chen 
eine her vor ra gen de Fuß ball-Na tio nal mann schaft, ob-
wohl das Land nur 16 Mil lio nen Men schen hat, wäh-
rend das der tra di ti ons rei chen Fuß ball na ti on Ru mä ni en 
mit fünf Mil lio nen Ein woh nern mehr nur hin und wie-
der ge lingt? Wie hat es Nor we gen in den neun zi ger Jah-
ren bis auf Platz zwei der FIFA-Welt rang lis te ge schafft, 
ob wohl dort so gar nur fünf Mil lio nen Men schen un ter 
kli ma ti schen Be din gun gen le ben, die oft auch zum Fuß-
ball spie len nicht gut sind?

Im Ver eins fuß ball gibt es eben falls im mer wie der 
Klubs, die ihre Mög lich kei ten weit über tref fen. Diese 
wer den ei gent lich von der fi  nan zi el len Aus stat tung be-
stimmt, von der Grö ße des Sta di ons und wie vie le Zu-
schau er re gel mä ßig kom men, von der Wirt schafts kraft 
sei ner Re gi on und wie at trak tiv ein Ver ein für Spon so-
ren ist. Man cher orts ist die Kon kur renz an de rer Fuß-
ball klubs in der Nähe stark oder die an de rer Sport ar ten. 
Man che Mä ze ne oder Ver eins ei gen tü mer glei chen be ste-
hen de Nach tei le aus. Doch nimmt man all diese Fak-
to ren zu sam men, er gibt sich ein Rah men – den ei ni ge 
Klubs re gel mä ßig spren gen.

Der AJ Au xerre schaff te es, sich mit dem knor ri-
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gen Trai ner Guy Roux über fast drei Jahr zehn te in 
der fran zö si schen höchs ten Spiel klas se zu hal ten. Der 
Klub er reich te zwi schen durch so gar die in ter na tio na-
len Wett be wer be, trotz ei nes Stand or tes von nur 40 000 
Ein woh nern, weit ab ge le gen in der fran zö si schen Pro-
vinz. Der FC Wim ble don mar schier te in den acht zi ger 
Jah ren mit sei ner Crazy Gang ver rück ter Spie ler aus 
dem Ama teur fuß ball in die ers te Liga durch. Er hielt 
sich dort 14 Jah re und ge wann so gar den eng li schen Po-
kal, da bei hat te der Klub aus dem Süd wes ten Lon dons 
die schlech tes ten Zu schau er zah len der Liga. Wie konn te 
ein Ober stu di en rat für Sport, Ge schich te und Ge mein-
schafts kun de na mens Vol ker Finke den ver schla fe nen 
Zweit li gis ten SC Frei burg in die Bun des li ga füh ren 
und dort eta blie ren? War um tauch te Ro sen borg Trond-
heim re gel mä ßig in der Cham pi ons Lea gue auf, und was 
macht man ei gent lich im spa ni schen Städt chen Vil lar re al 
rich tig, wo es der kleine FC ebenfalls mehrfach in die 
Championsleague schaffte.

All diese Klubs gli chen Kon kur renz nach tei le durch 
be son de re Stra te gi en aus, die manch mal be wusst ge wählt 
wa ren und manch mal nur in tui tiv. Auch bei mei nem Be-
such in Hof fen heim stan den Be ob ach ter am Trai nings-
platz, die her aus fi n den woll ten, ob es dort eben falls sol-
che Stra te gi en gab. Die Grup pe der fi n ni schen Trai ner 
und jene aus Kroa ti en woll ten Er kennt nis se für die Ar-
beit mit ih ren ei ge nen Mann schaf ten nut zen. Mit je dem 
Sieg hat ten mehr Trai ner an ge fragt, ob sie in Hof fen-
heim hos pi tie ren dürf ten. Es hat te in tern so gar kon tro-
ver se Dis kus sio nen dar über ge ge ben, wie weit sie ihre 
Tü ren für Kol le gen öff nen woll ten. Rang nick war eher 
ent spannt in die ser Fra ge ge we sen, doch an de re woll ten 
nicht so ger ne das preis ge ben, was sie für ihre Be triebs-
ge heim nis se hiel ten.
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So freu te es mich, dass mir Ma na ger Jan Schin delmeiser 
aus führ lich die Ar beits wei se des Klubs er klär te und die 
Plä ne für das neue Trai nings zen trum zeig te, das da mals 
noch in Bau war und in zwi schen ei nes der mo derns ten 
der Welt ist. Au ßer dem mach te Schind elme iser eine klei ne 
Füh rung durch das be ste hen de Ge bäu de. Als er dort Tür 
um Tür öff ne te, wur de das zu ei ner Vor füh rung des sen, 
was Fuß ball heu te auch aus macht. Zehn Jah re zu vor 
wäre es kaum vor stell bar ge we sen, dass im Kraf traum ei-
nes Bun des li gis ten ein Ath le tik trai ner wie Rai ner Schrey 
sich nicht nur in mit ten mo derns ter Trai nings ge rä te be-
fi n det, son dern mit zwei In ge nieu ren auch noch die Pro-
gram mie rung ei ner so ge nann ten twall über ar bei tet. An 
die ser Wand mit wech seln den Lich tern sol len die Pro fi s 
ihre Re ak ti ons fä hig keit ver bes sern. Eine Eta ge tie fer sa-
ßen zwei jun ge Män ner bei der Vi deo ana ly se des kom-
men den Geg ners, wäh rend ein Vi deo beamer Spiel sze nen 
an die Wand pro ji zier te. Und im Kel ler, bei den Phy sio-
the ra peu ten, war ge ra de Dr. Mo set ter vom Bo den see zu 
Gast. Wäh rend der Spe zia list für Myo re fl ex the ra pie am 
Hin ter kopf von Ver tei di ger An dre as Beck han tier te, er-
klär te er, dass vie le Fuß ball pro fi s al lein durch eine fal sche 
Kör per hal tung an Schnel lig keit ver lie ren und zu gleich 
ver let zungs an fäl li ger wer den.

Ein wei te rer Be treu er in Hof fen heim war der Psy-
cho lo ge Hans-Die ter Her mann, der bei der Welt meis-
ter schaft 2006 zum Team von Jür gen Klins mann ge hört 
hat te und in zwi schen ei nen Lehr stuhl für Sport psycholo-
gie hat. Bern hard Pe ters, der ehe ma li ge Na tio nal trai ner 
im Ho ckey, war of fi  zi ell Lei ter der Nach wuchs ab tei-
lung. Für Rang nick war er aber auch – so er zähl te der 
Trai ner mir spä ter – sein Spe zia list für das Spiel mit dem 
Ball. Ge mein sam hat ten sie Trai nings for men dis ku tiert, 
mit de nen man Rang nicks Idee von An griffs fuß ball am 
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bes ten ver mit teln konn te – und die von den Hos pi tan ten 
aus ganz Eu ro pa nun auf merk sam pro to kol liert wur den. 
Es gab mit Hel mut Groß auch ei nen Ex per ten für das 
Spiel ge gen den Ball, der eine un ge wöhn li che Vor bil-
dung mit brach te. In zwi schen über sechzig Jah re alt, war 
er frü her In ge nieur im Brü cken bau und kann te Rang-
nick schon lan ge. Er hat te den da mals jun gen Trai ner be-
reits vor zwan zig Jah ren da von über zeugt, dass die Ära 
der Mann de ckung vor bei sei.

Als ich auf Rang nick war te te, setz te sich As sis tenz-
trai ner Zeid ler zu mir, und wir spra chen dar über, was die 
Ar beit in Hof fen heim aus mach te. Man merk te, dass die 
Er fol ge nicht nur Spie ler, son dern auch die Mit ar bei ter 
auf ei ner Wel le der Eu pho rie tru gen. »Manch mal müs-
sen wir auf pas sen, dass wir nicht glau ben, den Fuß ball 
neu er fun den zu ha ben«, sag te Zeid ler. Aber es mach te 
nicht den Ein druck, als ob sie in Hof fen heim den Bo-
den un ter den Fü ßen ver lo ren hät ten. Das Trai nings zen-
trum wirk te eher wie eine un ter Voll dampf ar bei ten de 
Ma nu fak tur für hoch wer ti gen Fuß ball, in der Spe zia lis-
ten eif rig her um wer kel ten. Doch stand in Hof fen heim 
wirk lich eine gro ße Stra te gie da hin ter, oder be stand sie 
ein fach dar in, mög lichst vie le neue Din ge aus zu pro-
bie ren? Ins Win ter trai nings la ger der Sai son 2008/2009 
nahm kein Klub so vie le Be treu er mit wie 1899 Hof fen-
heim. 29 wa ren es für 27 Spie ler. 316 wa ren es li ga weit 
für 463 Pro fi s, was eine enor me Zahl ist, die aber nur 
über den Um fang der Be mü hun gen Aus kunft gibt, aber 
nicht über de ren Qua li tät.
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Da vid am Ball

In der Wirt schaft kann man bei er folg rei chen Un ter-
neh men un ter schei den, ob ihr Wett be werbs vor teil ge-
gen über den Mit kon kur ren ten eher pro duk ti ons mit tel- 
oder wis sens ba siert ist. In Bran chen mit ei ner gro ßen 
Ho mo ge ni tät der Pro duk ti ons mit tel ha ben oft die wirt-
schaft lich stärks ten Un ter neh men den Zu griff auf die 
bes ten Res sour cen. Das gilt auch für den Pro fi  fuß ball, 
denn die reichs ten Klubs kön nen die wert volls ten Pro-
duk ti ons mit tel er wer ben, also die bes ten Spie ler.

Wer da nicht mit hal ten kann, der muss eine wis sens-
ba sier te Stra te gie ent wi ckeln. Da vid kann beim Kampf 
ge gen Go li ath dann zwi schen zwei wei te ren An sät zen 
wäh len. Er kann ei nen Me cha nis mus er schaf fen, der 
Res sour cen von ho her Qua li tät des halb für ei nen nied-
ri gen Preis fi n det, weil Un si cher heit über de ren zu künf-
ti ge Leis tungs fä hig keit be steht. Oder er ver edelt sei ne 
Pro duk ti ons mit tel. Auf den Fuß ball über tra gen, be deu-
tet das: Wenn es ei nem Klub ge lingt, bei den Trans fers 
sol che Spie ler zu ver pfl ich ten, de ren Fä hig kei ten von 
der Kon kur renz un ter schätzt oder un ter be wer tet wer-
den, kann er da durch Wett be werbs nach tei le aus glei-
chen. Oder er ver bes sert sei ne Spie ler durch be son de res 
Trai ning, durch tak ti sche Raf fi  nes se, gute psy cho lo gi-
sche Be treu ung, so wie es SC Frei burg oder Wim ble-
don, Hol land oder Nor we gen auf ganz un ter schied li che 
Wei se vor ge macht ha ben.

Längst ist die Welt des Fuß balls ge teilt. Es gibt jene, 
die auf aus ge tre te nen Pfa den ge hen und In no va tio nen 
erst ein setz en, wenn sie an ders wo ge tes tet und eta bliert 
wor den sind. Das sind die Klubs, die sich dar auf ver las-
sen, dass ihre Pro duk ti ons mit tel aus rei chend sind. Und 
es gibt die an de ren, die stra te gisch vor ge hen und sys te-
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ma tisch ver su chen, sich ei nen Vor teil zu ver schaf fen. Sie 
sind in der Min der zahl, da bei müss ten ei gent lich alle im 
Fuß ball sol che An stren gun gen un ter neh men, weil die 
Rol le zwi schen Da vid und Go li ath stän dig wech selt.

Nur we ni ge Klubs wie Man ches ter Uni ted oder Real 
Ma drid ge hö ren durch ihre ge wal ti ge Wirt schafts kraft 
im mer zu den Rie sen. Der FC Bay ern mag in Deutsch-
land ein Gi gant sein, doch im Ver gleich zur eu ro päi-
schen Spitze ist er schon nicht mehr ganz so groß, wie er 
in den letz ten Jah ren schmerz haft spü ren muss te. Fuß-
ball lebt auch da von, dass die Rol len des Klei nen und 
Gro ßen nicht fest ver ge ben sind, wes halb sich ei gent lich 
alle auf die Su che nach ei nem stra te gi schen Vor teil ma-
chen müss ten.

Doch zur Wirk lich keit des Pro fi  fuß balls ge hört es 
auch, dass sich vie le Ma na ger in den Klubs über die sen 
Me cha nis mus nicht im Kla ren sind. Sie stren gen sich 
zwar bei der Re kru tie rung von Spie lern und der Su che 
nach dem rich ti gen Trai ner an, mü hen sich um die op-
ti ma le me di zi ni sche Be treu ung der Pro fi s und um gute 
Ju gend ar beit. Doch sie su chen nicht sys te ma tisch da-
nach, wor in ihr stra te gi scher Vor teil be ste hen könn te. 
Wenn ein klei ner Bun des li gist das Glei che tut wie der 
FC Bay ern, nur mit we ni ger Geld, wird er kein Da vid, 
son dern ein Go li ath, der zu klein ist. Da bei gibt es im-
mer wie der In no va ti ons mög lich kei ten. Zu ih rem We sen 
ge hört es aber, dass sie an fangs oft fan tas tisch und un-
mög lich zu gleich wir ken.
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Vom Zau ber der Zah len

Die Ge schich te von Wal ter Ja kobs be ginnt in ei nem ab-
ge schie de nen Dorf im Baye ri schen Wald, wo es sich in 
sei ner Kind heit fast nur um Fuß ball sta tis ti ken dreht. 
Vie le Kin der be geis tern sich für Er geb nis lis ten und Ta-
bel len, doch bei Ja kobs ver geht die Lust dar auf im Lau fe 
der Jah re nicht. Er stu diert Wirt schafts wis sen schaft, 
aber nach dem Ab schluss des Stu di ums ent schließt er 
sich, als Nacht wäch ter zu ar bei ten. Denn so kann er un-
ge stört sei ne Fuß ball be rech nun gen fort set zen.

Die Ta bel len spie le rei en wer den zu kom ple xen Er-
mitt lun gen des Heim vor teils, Ja kobs er stellt Charts 
über die Chan cen des Tor warts beim Elf me ter oder klas-
si fi  ziert die Ef fek ti vi tät von Tor jä gern im Li ga ver gleich. 
Doch je län ger er an die sen sta tis ti schen Un ter su chun-
gen ar bei tet, umso mehr nervt Ja kobs es, wie leicht fer tig 
im Fuß ball mit un ge si cher ten In for ma tio nen ar gu men-
tiert wird. Trai ner oder Spie ler, die Ex per ten im Fern se-
hen und Ko lum nis ten der Zei tun gen ha ben zu al lem eine 
ve he ment vor ge tra ge ne Mei nung, aber Be le ge ha ben sie 
kei ne.

Also be schließt Ja kobs, die Er geb nis se sei ner Be rech-
nun gen zu ver öf fent li chen, und pu bli ziert sie im Ei gen-
ver lag. Es fi n den sich ei ni ge we ni ge Le ser, Ja kobs fühlt 
sich durch das be schei de ne In ter es se er mu tigt. Ein Ver lag 
wird eben falls auf ihn auf merk sam und nimmt sei ne nun 
jähr li chen sta tis ti schen Ana ly sen ins Pro gramm. Im mer 
mehr Fuß ball fans sto ßen dar auf und sind be geis tert. Die 
Bü cher wer den Best sel ler, nur die Fuß ball bran che igno-
riert Ja kobs und sei ne Er kennt nis se. Hin ter vor ge hal te-
ner Hand oder auch ganz of fen sa gen Trai ner, Ma na ger 
und Ex per ten, dass sie ihn für ei nen Spin ner hal ten. Wie 
kommt die ser ko mi sche Typ dazu, diese selt sa me Fuß-
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ball ma the ma tik zu be trei ben. Und wie kann er es sich 
auch noch her aus neh men, ihre Ar beits wei se zu kri ti sie-
ren, weil sie an geb lich nicht sys te ma tisch ist?

Er stellt For de run gen auf, wie man ei nen Elf me ter 
schie ßen soll, und sagt, wel che Eck ball va ri an te am er-
folg ver spre chend sten ist. Er stellt Theo ri en zum De-
fen siv spiel auf und glaubt zu wis sen, wie man am ef-
fek tivs ten eine Mann schaft zu sam men stellt. Er for dert 
über prüf ba re Be wei se, wo die Fuß ball bran che doch 
auf die Er fah rung von Hun der ten von Spie len zu rück-
blicken kann.

So ver ge hen fast zwei Jahr zehn te, bis sich der Ma na-
ger von Armi nia Bie le feld dazu ent schließt, bei der Ar-
beit auf die An sät ze von Ja kobs zu rück zu grei fen. Er hat 
schon lan ge des sen Bü cher ge le sen und rich tet trotz der 
hef ti gen Wi der stän de fast al ler im Klub sei ne Ein kaufs-
po li tik an den dort ge mach ten Über le gun gen aus. Er will 
sich bei der Aus wahl der Spie ler nicht mehr al lein auf 
das gute Auge sei ner Scouts ver las sen, des Trai ners oder 
sei ne ei ge ne Er fah rung. Bei Au ßen bahn spie lern schaut 
er auf die von Ja kobs er rech ne te Dop pel pass-Flan ken-
Quo te. Im de fen si ven Mit tel feld zieht er den Re bound-
Fak tor nach Ja kobs in Be tracht und im Spiel nach vor n 
die Vis ions-Quo te.

Der Er folg ist durch schla gend: Ob wohl die Armi nia 
zu den fi  nanz schwächs ten Klubs der Bun des li ga ge hört, 
lan det die Mann schaft gleich im ers ten Jahr im obe ren 
Drit tel der Ta bel le und qua li fi  ziert sich erst mals für den 
UEFA-Po kal. Auch in den kom men den Jah ren hält sie 
sich dort und über trumpft da bei Ver ei ne, die deut lich 
hö he re Etats ha ben. Of fen bar hat die Armi nia eine Stra-
te gie ent wi ckelt, die sie im un glei chen Kampf ge gen 
über le ge ne Geg ner re gel mä ßig gut aus se hen lässt.

Als ein re nom mier ter Re por ter ein Buch über den 
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sen sa tio nel len Auf schwung der Armi nia schreibt, wird 
auch die Be deu tung von Ja kobs und des sen Sta tis ti ken 
für die Er fol ge deut lich. So be ginnt die Fuß ball bran-
che den ver rück ten Sta tis ti ker end lich ernst zu neh men, 
und der FC Bay ern Mün chen ringt sich dazu durch, 
ihn als Be ra ter un ter Ver trag zu neh men. Ja kobs’ Rat-
schlä ge kom bi niert mit den fi  nan zi el len Mög lich kei ten 
des Klubs wer den zu ei nem un schlag ba ren Mix. In der 
Bun des li ga und in ter na tio nal tri um phie ren die Bay ern. 
In den fol gen den fünf Jah ren ge win nen sie aber nicht 
nur jede Deut sche Meis ter schaft, son dern drei mal auch 
die Cham pi ons Lea gue. Es ist die er folg reichs te Ära der 
Ver eins ge schich te.

In zwi schen dürf te den meis ten Le sern ge däm mert 
sein, dass es sich bei die ser Ge schich te vom Fan, der ver-
zau bert von den Zah len die Ge schich te des Fuß balls ver-
än der te, um ein Mär chen han delt. Denn der FC Bay ern 
hat die Cham pi ons Lea gue seit 2001 nicht mehr ge won-
nen und auch fünf Meis ter ti tel hin ter ein an der noch nie. 
Armi nia Biel efeld stand am Ende noch kei ner Sai son im 
ers ten Drit tel der Bun des li ga und hat sich bis lang noch 
für kei nen Eu ro pa po kal wett be werb qua li fi  zie ren kön-
nen. Von ei nem Sta tis ti ker na mens Wal ter Ja kobs ha ben 
wir so we nig et was ge hört wie vom Re bound-Fak tor 
oder ei ner Vis ions-Quo te. Und wie soll ten die über-
haupt im Fuß ball aus se hen?

Die Fra ge ist be rech tigt, doch es gibt eine Sport art, die 
von ei nem wie Wal ter Ja kobs re vo lu tio niert wor den ist.
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Sta tis tik und Wahr heit

Bill James wur de 1949 in ei nem ab ge le ge nen Ort in Kan-
sas ge bo ren, in dem au ßer ihm noch 208 wei te re Ein-
woh ner leb ten. Er moch te die Ab ge schie den heit, denn 
der Um gang mit Men schen fi el ihm schwer. »Ich habe 
schrei ben ge lernt, weil ich ei ner die ser Leu te bin, die 
ir gend wie nicht über die Mög lich keit der Kom mu ni-
ka ti on durch La chen oder Ges ten ver fü gen, son dern 
Wor te be nut zen müs sen, um et was sa gen zu kön nen, 
wo für an de re Men schen gar kei ne Wor te be nö tig ten«, 
sagt er über sich.

Al ler dings schrieb er kei ne Er zäh lun gen, Ro ma ne 
oder Ge dich te. James such te sich ei nen selt sa men Ge-
gen stand, um mit sei ner Um welt in Kon takt zu tre ten. 
»Viel leicht wäre ich Schrift stel ler ge wor den, wenn es 
Base ball nicht ge ben wür de. Aber es gibt Base ball, und 
ich kann mir nicht vor stel len, über et was an de res zu 
schrei ben.« James be fass te sich aus schließ lich mit des-
sen be re chen ba rer Sei te. Er in ter es sier te sich für al les, 
was mit Sta tis ti ken zu tun hat te.

Selbst sein Wirt schafts stu di um münz te er in ein Base-
ballstu di um um. Al les, was er dort lern te, wand te er di-
rekt auf Base ball an. Und nach dem Ende der Zeit an der 
Uni ver si tät und nach ab ge leis te tem Wehr dienst ar bei te te 
James als Nacht wäch ter in ei ner Kon ser ven fabrik. Dort 
konn te er sich in al ler Ruhe über el len lan ge Sta tis ti ken 
her ma chen.

1977 ver öf fent lich te er sei ne ers te Schrift. Sie hieß 
»Base ball Ab stract«, um fass te 68 fo to ko pier te Sei ten 
mit vie len Zah len und we nig Text. Sie trug den Un ter-
ti tel: »18 Ka te go ri en sta tis ti scher In for ma tio nen, die 
Sie nir gend wo an ders fi n den«. James schal te te in ei ner 
Sport zeit schrift eine win zi ge Klein an zei ge, ver kauf te 75 
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Ex em pla re zu 3,50 Dol lar das Stück. Durch den be schei-
de nen Er folg fühl te er sich trotz dem un glaub lich er mu-
tigt.

In den fol gen den fünf Jah ren wuch sen die Um fän ge 
des jähr lich er schei nen den »Base ball Ab stract«, und die 
Le ser schaft ver viel fach te sich. Schließ lich nahm ein gro-
ßes Ver lags haus die Pu bli ka ti on in ihr Pro gramm auf, 
wo sie zum Best sel ler wur de. So fand James im Lau fe der 
Jah re eine Fül le von Nach ah mern. Für die epi de misch 
wer den de Aus deu tung von Base ballsta tis ti ken ent stand 
so gar ein neu es Wort: Saber metr ics. SABR war die Ab-
kür zung der Soci ety for Ame ri can Base ball Re search, 
und diese Ge sell schaft für die Er for schung des ame ri-
ka ni schen Base balls ist eine Grup pe von Hob by wis sen-
schaft lern, die so wohl die His to rie des Spiels in al len Fa-
cet ten als auch sei ne be re chen ba ren Sei ten un ter such ten. 
Es gab sie seit Be ginn der sieb zi ger Jah re, und Bill James 
wur de ihr Star.

Der streit ba re Au tor stell te aber nicht nur Sta tis-
ti ken auf, er zog dar aus auch schar fe Schlüs se. »Eine 
gan ze Men ge des tra di tio nel len Wis sens über Base ball 
ist lä cher li cher Mum pitz«, teil te er sei nen Le sern mit. 
James ver stand sich als Auf klä rer im klas si schen Sinn. 
Er woll te Licht in das Dun kel von Aber glau ben und 
Halb wis sen wer fen, fal sche Wahr hei ten aus rot ten und 
alle Base ballfans dazu brin gen, dass sie sich nicht mehr 
mit dem Kram ab spei sen lie ßen, den sie von Ma na gern 
und Trai nern, Jour na lis ten und Ex per ten vor ge setzt be-
ka men.

»Wenn Zah len die Kraft von Sprache ge win nen, dann 
be kom men sie die Macht, all jene Din ge zu wer den, 
die Sprache wer den kann: Ro man, Dra ma und Poe sie«, 
schrieb er. Das klingt über spannt, aber James ging es 
dar um, durch Sta tis tik ver bor ge ne Wahr hei ten zu ent-
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hül len. Er woll te auf sei ne Wei se zei gen, was auf der 
Büh ne ei nes Base ballfel des wirk lich pas siert.

Base ball ist seit den sieb zi ger Jah ren des 19. Jahr-
hun derts ein Pro fi  sport. Er wur de von Be ginn an um-
fas send sta tis tisch er fasst und galt im mer schon als ein 
»Spiel der Zah len«. Un se re klas si sche Fuß ball sta tis tik, 
die meist aus nicht mehr als der Auf stel lung der bei den 
Mann schaf ten, Aus wech se lun gen, Tor schüt zen, Na men 
der Schieds rich ter, Ver war nun gen, Platz ver wei sen und 
den Zu schau er zah len be steht, nimmt sich kärg lich im 
Ver gleich zu den Box Scores des Base balls aus. Die lan-
gen Zah len rei hen, die zu je dem Spiel die Zahl der Hits, 
Walks oder Runs je des Spie lers aufl  is ten, ge ben dem 
Ein ge weih ten auch Hin wei se dar auf, wie das Spiel ver-
lau fen ist und wer be son ders gut ge spielt hat.

James pro du zier te vie le neue Sta tis ti ken, indem er aus 
dem be ste hen den Ma te ri al wei te re Ab lei tun gen mach te. 
Er schuf Ka te go ri en wie den Game Score, um die Leis-
tung ei nes Wer fers wäh rend ei nes ein zel nen Spiels zu 
klas si fi  zie ren. Mit den Si mila rity Scores woll te er gar 
durch die Jahr zehn te sprin gen, um Ver glei che zwi schen 
den Leis tun gen von Spie lern aus un ter schied li chen Zeit-
al tern an stel len zu kön nen. Er wet ter te ge gen die Ka te-
go rie des Er rors, weil er die da bei ver wen de te De fi  ni-
ti on von Irr tum für ver al tet und zu sub jek tiv hielt. Er 
ver such te zu er mit teln, ob be stimm te Sta di en für ei ni ge 
Spie ler bes ser wa ren als an de re. Und mit ei ge nen Sta tis-
ti ken un ter mau er te er sei ne Rang lis ten der bes ten Wer-
fer oder Fän ger. Sei ne Lust dar auf, je den Aspekt des 
Spiels aus zu leuch ten, war gren zen los.

Als James 1977 sei ne ers te Schrift ver öf fent lich te, be-
gan nen zwei Ent wick lun gen, die sei ne Ar beit mit tel- 
und lang fris tig be för der ten. Ei ner seits wur den ab dem 
Ende der sieb zi ger Jah re die Com pu ter be stän dig leis-
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tungs stär ker und gleich zei tig bil li ger. Da mit war es für 
ihn und für sei ne Epi go nen ein fa cher, im mer grö ße re 
Men gen von Daten zu sam meln und zu ana ly sie ren. Au-
ßer dem stieg die Be zah lung in der Ma jor Lea gue Base-
ball (MLB) dra ma tisch, wes halb die Klubs ver stärkt vor 
der Fra ge stan den, was man bei der Ver pfl ich tung von 
Spie lern be ach ten muss te.

1979 ent warf James zum ers ten Mal eine For mel, die 
mehr woll te, als das Au gen merk auf in ter es san te Ein zel-
aspek te des Spiels zu wer fen. Er woll te wis sen, wel che 
Fak to ren da für ent schei dend sind, dass man ein Base-
ball spiel ge winnt. Nach sei ner An sicht wur den jene 
Schlag män ner dra ma tisch un ter schätzt, die den Ball 
nicht spek ta ku lär aus den Sta di en dro schen, son dern 
geg ne ri sche Wer fer in vie len klei nen Schrit ten er schöpf-
ten. Des halb er rech ne te er ein On Base Per cen ta ge, bei 
dem sich nach wei sen ließ, dass es in grö ße rem Maße 
über den Aus gang ei nes Spiels ent schied.

James drang da mit zur zen tra len Fra ge vor, die sich 
die Fans in al len Mann schafts sport ar ten stel len: Wel che 
Fak to ren ent schei den über den Sieg? Ob beim Base ball 
oder Bas ket ball, Hand ball oder Fuß ball strei ten Ex-
per ten dar über, wie man am bes ten spielt oder wel cher 
Spie ler am meis ten zum Sieg bei trägt. So ver schie den die 
Sport ar ten auch sind, weil der Ball ge schla gen, ge wor fen 
oder ge tre ten wird, weil er in Kör be oder Tore ge bracht 
wer den muss, be we gen sich doch alle auf un ge si cher tem 
Ter rain. Sie ah nen, glau ben, füh len und mei nen et was, 
aber sie wis sen nicht. Auch im Fuß ball, das wer den wir 
noch se hen, ist es nicht an ders.

Mit sei nem Be har ren auf Wis sen ge wann James eine 
nicht nur wach sen de, son dern auch hoch ran gi ge Le ser-
schaft. So wohl Phy si ker in wis sen schaft li chen In sti tu-
ten in ter es sier ten sich für sei ne Über le gun gen wie auch 
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Öko no men, pro fes sio nel le Sta tis ti ker, Analy sten an der 
Wall Street, be ses se ne Ma the ma ti ker und an de re Zah-
len freaks mit ei ner Lie be für Base ball. James be kam von 
ih nen eine Fül le von Hin wei sen, Tipps und Kor rek tu-
ren, die sei ne Ar gu men ta ti on im mer kom ple xer mach te.

1980 be gann ein Spiel, das James und sei ne Sta tis ti ken 
noch po pu lä rer ma chen soll te. Als Rotis se rie Base ball 
wur de in den USA das ein gro ßer Er folg, was gut zehn 
Jah re spä ter in Eu ro pa un ter dem Ti tel Fuß ball-Ma na-
ger oder Fant asy Foot ball po pu lär wur de. Da bei stel len 
Fans fi k ti ve Teams aus rea len Spie lern zu sam men. De-
ren rea le Leis tun gen auf dem Platz ent schei den dar über, 
wie gut die fi k ti ve Mann schaft ab schnei det. Base ball hat 
da bei den gro ßen Vor teil ge gen über Fuß ball, dass sub-
jek ti ve Be wer tun gen kaum eine Rol le spie len. Bei den 
Ma na ger-Spie len im Fuß ball ist die Spie ler-Be no tung 
durch Jour na lis ten oft ein wich ti ger Fak tor, beim Base-
ball nimmt man ein fach die Spiel sta tis ti ken. Die Fan ta-
sie li gen sorg ten in den USA da für, dass die Base ballfans 
ver stärkt wie Ma na ger zu den ken be gan nen. Au ßer dem 
wur den die Sta tis ti ken nun zu ei nem lu kra ti ven Ge-
schäft, weil im mer mehr Fern seh sen der und Zei tun gen 
für ihre Ana ly sen da nach ver lang ten.

Sabermetrics wa ren po pu lär und die Bü cher von 
James Best sel ler, nur die of fi  zi el le Welt des Base balls 
zeig te ihm wei ter die kal te Schul ter. Als er den be rühm-
ten Ma na ger Sparky An der son, im mer hin ein Mit glied 
der Hall of Fame des Base balls, auf grund sta tis ti scher 
Be rech nun gen als »eher glück lich denn ta len tiert« be-
ur teil te, keil te der zu rück. James sei »ein fet ter bär ti ger 
Typ, der nichts von gar nichts ver steht«. Dar an stimm te 
zwei fel los, dass James ei nen Bart trug und ein paar Ki-
lo gramm zu viel hat te.


